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Antrag 
der Abgeordneten Nebahat Güçlü, Antje Möller, Jens Kerstan, Horst Becker, 

Christiane Blömeke, Linda Heitmann (GAL) und Fraktion 

der Abgeordneten Karen Koop, Aygül Özkan, Dr. Natalie Hochheim, Barbara 
Ahrons, Dietmar Lemke (CDU) und Fraktion 

Betr.: lnterkulturelles Frauenwirtschaftszentrum 

Die wirtschaftlichen Entwicklungen der vergangenen 30 Jahre haben die Bedeutung 
selbstständiger Arbeit ansteigen lassen. Große Betriebe verlagern oder reduzieren 
ihren Personalbestand. Gleichzeitig wächst der Bedarf an professioneller Dienstleis-
tung. Neben wissensintensiven unternehmensorientierten Dienstleistungen steigt ins-
besondere die Nachfrage nach kulturwirtschaftlichen Produkten. 

Selbstständigkeit ist in Deutschland – international betrachtet – nach wie vor eine 
Form der Existenzsicherung, die noch zu wenig ausgeschöpft wird. In Deutschland 
beträgt die Selbstständigenquote für Frauen 7,5 Prozent, für Männer 14,2 Prozent 
(Statistisches Jahrbuch 2006), für Hamburg gehen wir von 9,1 Prozent bei den Frauen 
und 16,3 Prozent bei den Männern aus. Bei Neugründungen machen Frauen in Ham-
burg inzwischen 35 Prozent aus, bei Firmennachfolgen nur 20 Prozent. 

Somit nimmt Hamburg zwar im nationalen Vergleich eine Spitzenposition ein, dennoch 
bleibt das weibliche Gründungspotential unzureichend ausgeschöpft. Es klafft jedoch 
nicht nur eine Lücke zwischen den Geschlechtern. Insbesondere das Gründungspo-
tential von Migrantinnen ist bisher nicht ausreichend berücksichtigt worden („Gender 
und Ethnicity Gap“ nach Bührmann, 2008): Frauen machen 26 Prozent aller Neugrün-
dungen von Menschen mit Migrationshintergrund aus, bei den Neugründungen von 
Unternehmen mit türkischem Hintergrund machen sie sogar nur 18 Prozent aus. 

Zudem zeigen wissenschaftliche Untersuchungen, dass Frauen anders gründen: Sie 
gründen zumeist kleiner und mit weniger Eigenkapital, mit weniger Zeitaufwand und 
häufiger in Teilzeit, mit weniger Investitionen, weniger Umsatz und Einkommen und 
sind häufiger Soloselbstständige. Oft unterschätzen sie ihre Gründungsfähigkeiten 
und beurteilen ihre Chancen pessimistischer als Männer es tun. Gleichzeitig haben 
ihre Unternehmen bessere Überlebenschancen. Diese Untersuchungen zeigen auch, 
dass ausgeprägte Förderstrukturen und günstige Rahmenbedingungen Gründungsak-
tivitäten maßgeblich beeinflussen. Diese Strukturen und Bedingungen erweisen sich 
für Frauen zu oft als nicht ausreichend passgenau. Solo-Selbstständigen fehlt es bei-
spielsweise an adäquater Vernetzung. Zudem mangelt es an Vorbildern und an einer 
positiven Besetzung des Berufsbildes Unternehmerin. 

Ein interkulturelles Frauenwirtschaftszentrum, das Gründerinnen vielfältiger kultureller 
Herkunft für die schwierige Startphase eines Unternehmens preiswerten Mietraum 
ohne langfristige Bindung Büroservice, Infrastruktur und implizite Vernetzungsmög-
lichkeiten vorhält, stellt eine sinnvolle Ergänzung und Erweiterung des bestehenden 
Hamburger Existenzgründungsangebots dar. Mit der Aufnahme eines Co-Working-
Bereichs soll dabei einem Trend Rechnung getragen werden, der insbesondere für 
Frauen, die in Teilzeit gründen, von Interesse ist. So ein Zentrum nimmt eine Lotsen-
funktion zur Hamburger Beratungslandschaft sowie zu anderen Verbänden und Orga-
nisationen wahr. Außerdem soll es Hilfen für Marketing und PR bieten und aktiv an 
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einem Imagewandel des Berufsbilds „Unternehmerin“ arbeiten. Ziel ist es, einen sich 
selbst tragenden Betrieb zu ermöglichen. Dieses Zentrum setzt neue Impulse für die 
Hamburger Wirtschaft. Es ist eine sinnvolle Reaktion auf den Strukturwandel des  
Arbeitsmarkts, stärkt die Chancengleichheit im Erwerbsleben, schöpft bisher vernach-
lässigte Potentiale aus und verfügt über Integrationskraft. Gleichzeitig trägt es zu einer 
neuen Kultur der Selbstständigkeit bei. 

Die Bürgerschaft möge beschließen: 

Der Senat wird ersucht, 

unter Berücksichtigung der Erfahrungen mit den bereits bestehenden Hamburger 
Gründungszentren beziehungsweise -etagen und unter Einbeziehung aktueller fachli-
cher Expertise die Errichtung und den Betrieb eines interkulturellen Frauenwirt-
schaftszentrums zeitnah zu ermöglichen. 


